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sere Einrichtung in Burg auf Feh-
marn einen wichtigen und großen
Schritt zu einem TABEA-Campus
vollziehen. Seit April 2018 dürfen
wir auch auf unserem Gelände in
Burg einen eigenen ambulanten
Pflegedienst betreiben. Dies si-
chert unseren Standort auf Feh-
marn, wir können Arbeitsplätze

anbieten und den Menschen auf
der Insel eine wichtige Dienst-
leistung erbringen. 
So verstehen wir auch Diakonie.
Die Bedürfnisse der Menschen sol-
len wahrgenommen und ernstge-
nommen werden. Dies ist das Ziel,
wenn wir einen TABEA-Campus
gestalten. 
Ich wünsche es mir sehr, dass wir
diesen TABEA-Campus gemein-
sam gestalten können, Bewohner
und Mitarbeiter, Alt und Jung.
Diese Mischung macht das Leben
auf einem Gelände interessant,
wir können uns gegenseitig berei-
chern und freuen uns auf frische
Ideen und Rückmeldungen. 
So möchten wir mit dieser Aus-
gabe von Nachrichten & Impulse
einen kleinen Einblick in diejenige
Arbeit geben, die einen TABEA-
Campus attraktiv und zukunfts-
orientiert werden lässt, viel Neues
ohne alles Vergangene einfach
über Bord zu werfen. 

Viel Freude bei der Lektüre
wünscht Ihnen 

Ihr Matthias Frost
Vorstandsvorsitzender
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Liebe Leserinnen und Leser,

vor einiger Zeit haben wir begon-
nen, uns mit der Frage zu be-
schäftigen, wie TABEA die
zukünftigen Herausforderungen
meistern können wird. Gesetze
und Vorschriften haben sich ver-
ändert, aber auch die Wünsche
und Bedürfnisse der „älteren Ge-
neration“ sind heute deutlich an-
ders als noch vor einigen Jahren. 
Gesetzliche Vorschriften wollen
und müssen wir erfüllen. Um die
Wünsche und Bedürfnisse der
Menschen erfüllen zu können,
müssen wir uns gut überlegen wie
dies gelingen kann, gibt es doch
die unterschiedlichsten Erwartun-
gen, wie man sein Leben gestalten
möchte. 
Wir möchten diesen Erwartungen
durch unser „Campus-Konzept“
begegnen. Dies bedeutet, Men-
schen in Ihrer Lebensphase nach
dem Eintritt in den Ruhestand bis
zum Lebensende eine Unterstüt-
zung oder Begleitung geben zu
können. Dies funktioniert durch

das Ineinandergreifen von Woh-
nungsangeboten durch das Be-
treute Wohnen (oder neu:
Service-Wohnen), unterstützt
durch Serviceleistungen unserer
TABEA-Servicedienste, die Unter-
stützung z.B. bei der Reinigung,
aber auch durch Mahlzeitenser-
vice und Begleitungen bei Besor-
gungen anbieten, durch
Leistungen unseres ambulanten
Dienstes und auch durch unsere
stationäre Pflege. 
Das alles findet auf einem einzi-
gen Gelände statt. Menschen, die
bei uns leben und wohnen sollen,
alles Notwendige und Guttuende
direkt auf unserem Gelände, un-
serem „Campus“ finden können
und damit in jeder Lebensphase
gut versorgt sein. 
Dieses Konzept wollen wir in allen
unseren drei Einrichtungen umset-
zen. In Hamburg und Heiligen-
stadt sind wir schon recht weit,
vieles ist bereits vorhanden, eini-
ges muss noch dazukommen oder
verbessert werden. Mit großer
Freude konnte nun aber auch un-
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TABEA-Campus? Was ist das denn?

Tabea Leinleitertal, Heiligenstadt i.OF

Tabea Burg, Fehmarn

Tabea Hamburg
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„Bleib auf dem Teppich!“ –
„Mach mal halblang!“ Wer kennt
sie nicht: Sätze der Beschwichti-
gung, die auch (oder gerade)
hochfliegende und visionäre Pläne
auf gesunde Art und Weise
„erden“? Paulus ruft sie den Men-
schen in der kleinasiatischen Stadt
Lystra zu, die in ihm und seinem
Gefährten Barnabas Götter in
Menschengestalt sahen. Immerhin
war ein Lahmer gesund gewor-
den! Immerhin sprang einer ins
Leben hinein, der das noch nie in
seinem Leben gekonnt hatte! Die
Bürger der Stadt deuten das Ge-
schehen religiös. Die Priester –
Fachleute fürs Religiöse – wollen
die Missionare mit einem entspre-
chenden Opfer auf einen gottglei-
chen Thron heben. Paulus und
Barnabas gelingt es nur mit Mühe,
in den Alltag zurückzuspringen:

„Wir sind doch auch nur Men-
schen, wie ihr …!“ – „Bleibt auf
dem Teppich!“

Zwei Gedanken sind mir wichtig:
Als erstes ist da die Frage, was es
eigentlich für Erfahrungen sind,
die die Menschen nach den Göt-
tern rufen lassen. Danach soll es
darum gehen, wie bei einer not-
wendigen „Erdung“ die Gottes-
beziehung erhalten bleiben kann.
Wenn uns das Leben überwältigt
– auf welche Weise auch immer –
dann fragen wir nach „Überwälti-
gendem“, Transzendentem, nach
Gott. Da sind z.B. Erlebnisse so
unbegreiflich fremd, dass es wohl
nur ein Gott sein kann, der es so
gefügt hat. Und der mutet es
dann seinen Menschenkindern zu.
Umgekehrt muss es doch etwas
geben, was den besonders schö-

ANDACHT

nen Momenten Ewigkeit verleiht.
Dieses Zweite hat die Bürger aus
Lystra dazu gebracht, die fremden
Missionare zu vergotten. Aus mei-
ner Sicht ehrt es die Apostel, dass
sie die Hochachtung abweisen,
die ihnen entgegengebracht wird.
Das tut nicht nur der Situation
gut, sondern auch Paulus und Bar-
nabas selbst. Denn kein Wohltäter
ist so „besonders“, dass er oder
sie wie eine Gottheit verehrt wer-
den müsste. Umgekehrt gilt, dass
niemand ein solcher Bösewicht ist,
dass er oder sie als Teufel in die
finsterste Ecke gestellt werden
müsste. „Wir sind sterbliche Men-
schen, wie ihr!“ bekennt Paulus.
„Macht mal halblang!“

Diese notwendige Selbstbeschei-
dung der einen macht für die an-
deren Menschen den Blick auf das
Evangelium frei. Das Wunder
hatte der guten Botschaft eine Tür
geöffnet. Da geht aber einer nicht
durch, wenn er im Sichtbaren und
Erlebbaren hängenbleibt. Es
kommt auf die Hinwendung zum
Schöpfergott an!

Manchmal öffnen sich auch in
TABEA für Menschen auf neue
Weise Türen: Das Leben bekommt
wieder Perspektive und Glanz,
weil da Menschen sind, die in 
bester Weise zum Leben verhel-
fen. Das ist für beide Seiten ein
kostbares Geschenk! Und trotz-
dem bleiben wir alle Menschen –
und die haben Grenzen. Mitarbei-
terInnen tun nicht nur Gutes. Sie
arbeiten auch manchmal bis an
die Grenzen der Belastbarkeit. Sie
sorgen sich um ihre Arbeitsplätze.
Sie brauchen Gesprächspartner in
Situationen der Ratlosigkeit. Ein
frommes Wort hilft dann nicht
immer. Aber vielleicht ergeben
sich Auswege und Perspektiven,
wenn eine/r als Mensch zum Men-
schen tritt und es dann nicht ver-
passt, vom Schöpfergott zu
erzählen, der es mit seinen Men-
schen gut meint. So gut, dass er
in Jesus Christus für sie Mensch
geworden ist.

Michael Naar, 
Pastor „Am Isfeld“

„Als das die Apostel Barnabas und Paulus hörten, zerrissen sie
ihre Kleider und sprangen unter das Volk und schrien: Ihr 
Männer, was macht ihr da? Wir sind auch sterbliche Menschen
wie ihr und predigen euch das Evangelium …“

Apg. 14,14-15a



Was bedeutet Ethik für TABEA?
Ethikberatung im Altenpflegeheim
dient der Verbesserung der Ge-
sundheitsversorgung der alten
Menschen und beschäftigt sich
mit besonderen Entscheidungs-
problemen sowohl in Alltagssitua-
tionen der Pflege als auch am
Lebensende eines Heimbewoh-
ners.
Entgegen der im Krankenhaus
häufig installierten klinischen
Ethik-Komitees mit dem Hauptau-
genmerk der Medizinethik hat
sich unsere Einrichtung mit seinem
Ethik-Komitee auf die Prinzipien-
ethik  (Beauchamp/Childress) mit
folgenden 4 Prinzipien festgelegt:

AUTONOMIE; 
FÜRSORGE; 

NICHTSCHADEN; 
GERECHTIGKEIT 

Mit dem Einzug in eine Pflegeein-
richtung entstehen für die Be-
wohner manchmal Probleme der
Freiwilligkeit. Sie müssen den Ein-
zug in ein Heim bewältigen, sich
den Bedingungen einer Einrich-

tung unterordnen und die Hand-
lungsabläufe weitestgehend  
akzeptieren. Umso wichtiger ist
es, dass die  Selbstbestimmung
des Bewohners, seine Autonomie
bewahrt wird. Dies geschieht
indem die Mitarbeiter in der Ver-
sorgung der ihnen anvertrauten
Menschen die Verantwortung für
seine Fürsorge übernehmen.
Dabei gibt der Bewohner das
„Tempo“ vor, entscheidet, welche
Handlungen -  seien es medizini-
sche oder pflegerische - in seinem
Sinne und zu seinem Wohl durch
Dritte durchgeführt werden dür-
fen (Nichtschaden). Es ist dabei zu
beachten, den Grad der Fürsorge
für alle nicht gleich, sondern ent-
sprechend des Hilfebedarfs 
gerecht zu gestalten (Gerechtig-
keit).

9
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AUS DEM GESAMTWERK TABEA

Ethik Komitee 2.0

Seit Neuestem sprechen wir in
TABEA über Ethik!

Was bedeutet Ethik eigentlich
für MICH?
Jeder Mensch hat seine eigenen
Normen und Wertvorstellungen.
Verschiedene moralische Vorstel-
lungen führen manchmal zu Kon-
flikten.

Ein Beispiel für eine moralische
Vorstellung
Eine Person christlichen Glaubens
meint: „Wenn ich gestorben bin
kommt es für mich nicht in Frage
mich verbrennen zu lassen und
meine Asche in einer Urne begra-
ben zu lassen. Die Verbrennung ist
nicht vereinbar mit meinem christ-
lichen  Glauben. Ich empfinde es
als unmoralisch da ich damit die
Auferstehung verweigern würde.
Sie kann auch bedeuten, dass
nach meinem Tod nichts mehr
kommt…!“

Ein  Beispiel  der ethischen 
Begründbarkeit und Reflexion:
„Ich informiere mich und stelle
mich dem Thema. Wie war die
Ansicht früher? Wie ist es heute?
Ich denke über das Thema nach.
Damit ändere ich nicht meine Mei-
nung zum Thema Urnenbestat-
tung aber meine moralische
Vorstellung  findet eine ethische
Begründung.“

Was bedeutet Ethik eigentlich?
Die Ethik (griechisch ἠθική (ἐπι-
στήμη) ēthikē (epistēmē) „das
sittliche (Verständnis)“, von ἦθος
ēthos „Charakter, Sinnesart“ ist
jener Teilbereich der Philosophie,
der sich mit den Voraussetzungen
und der Bewertung menschlichen
Handelns befasst. Im Zentrum der
Ethik steht das spezifisch morali-
sche Handeln, insbesondere hin-
sichtlich seiner Begründbarkeit und
Reflexion. Cicero übersetzte als er-
ster êthikê in den seinerzeit neuen
Begriff philosophia moralis. In
seiner Tradition wird die Ethik auch
als Moralphilosophie bezeichnet.
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Schon seit Jahren wurde in
TABEA über Ethik gesprochen
Wir hatten den großen Vorteil,
dass wir das „Rad nicht neu erfin-
den“ mussten. Es gab bereits An-
fang 2008 ein Ethikkomitee im
Haus. Unter der Federführung von
Pastor Lutz Buchheister wurde ein
Ethik-Komitee als „Experten-
runde“ eingerichtet. Dieser Kreis
hat z.B. Verfahrensanweisungen
zur Entscheidungsfindung in strit-
tigen Fragen erarbeitet (z.B.:
künstliche Ernährung am Lebens-
ende). Wir haben diesen Vorlauf in
der Neuaufnahme der Arbeit
„Ethik 1.0“ genannt. Mit dem
Ausscheiden verantwortlicher Mit-

arbeiterInnen geschah etwas Ei-
genartiges: Die verantwortliche
ethische Arbeit geriet in Verges-
senheit – und niemand schien
etwas zu vermissen... 

2016 gab es auf Initiative von
Karin Pusch, die eine Zusatzausbil-
dung als Ethikerin gemacht hat,
und in enger Abstimmung mit
dem Vorstand einen Neustart.
Dabei war es für „Ethik 2.0“ wich-
tig, das Anliegen direkt an der
Basis der MitarbeiterInnen zu ver-
ankern und eine Struktur zu fin-
den, die auch unabhängig von
besonderen Verantwortungsträ-
gern arbeitsfähig ist. Um die Ba-

sisnähe zu
gewährle isten,
hat Karin Pusch
auf den Wohn-
bereichen Schu-
lungen für die
MitarbeiterInnen
durchgeführt. Es
gab und gibt Fall-
beratungen in
K o n f l i k t f ä l l e n
und ethischen
Fragestellungen.
Um diese Auf-

gabe zu professionalisieren, haben
Michael Naar, Pastor, und Frank
Kobza, stellvertretende Pflege-
dienstleitung eine Weiterbildung
zum Ethikberater absolviert. Die
MitarbeiterInnen wurden zu ver-
schiedenen ethischen Themen
zum Austausch eingeladen
(„Ethik-Café“). Danach hat der
Vorstand neue Mitglieder für die
ehrenamtliche Arbeit im Ethikko-
mitee benannt und dabei darauf
geachtet, dass Verantwortungs-
trägerInnen aus unterschiedlichen
fachlichen Bereichen des Hauses
vertreten sind. Diese haben die
alte Satzung an die neuen Gege-
benheiten angepasst. Das Ethik
Komitee besteht aus einem inter-
disziplinären Gremium von acht
Mitarbeitern vom Hamburger
Campus.

Derzeit wird immer wieder in den
unterschiedlichsten Medien über
Privatheit, Selbstbestimmtheit und
Freiwilligkeit diskutiert, im Hinter-
grund steht die Verpflichtung,
dem Heimbewohner - soweit als
irgend möglich - ein selbständiges
und selbstbestimmtes Leben zu er-
möglichen. Das gehört zum un-

verzichtbaren Standard der Alten-
pflege.

Auch die Charta der Rechte hilfe-
und pflegebedürftiger Menschen
hebt dies in § 1 hervor: 

„Jeder hilfe- und pflegebedürf-
tiger Mensch, auch der gesetz-
lich Betreute, hat das Recht auf
Hilfe zur Selbsthilfe sowie auf
Unterstützung, um ein mög-
lichst selbstbestimmtes und
selbständiges Leben führen zu
können“

Mit unserer Arbeit im TABEA Ethik
Komitee 2.0 möchten wir den uns
anvertrauten Menschen und unse-
ren Mitarbeitern in ethischen Fra-
gen oder in ethischen
Konfliktsituationen eine Hilfestel-
lung bieten.

Sandra Pump-Wiedner; 
Michael Naar
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Neue Gesetze in der Pflege-
landschaft stellen auch uns in
TABEA vor die Aufgabe, Verän-
derungen vorzunehmen und
wir suchten einerseits nach
neuen Impulsen für die Pflege
und Betreuung von Menschen
mit weit fortgeschrittener De-
menz. Andererseits aber auch
für Menschen mit körperlichen
Erkrankungen wie zum Beispiel
Immobilität nach einem Schlag-
anfall und einhergehender De-
menzerkrankung oder einer
weitfortgeschrittenen Parkin-
sonerkrankung mit fast voll-
ständiger Bewegungsunfähig-
keit. Auch onkologische Er-
krankungen können zur Immo-
bilität führen und sind
manchmal ebenfalls mit einem
demenziellen Syndrom gekop-
pelt.

Hier brauchten wir neue Pflege-
konzepte, um den Bedürfnissen
der Bewohner gerecht zu werden.
Dabei stießen wir auf das Model
der „Pflegeoase“. Das Modell der
Pflegeoase gibt es bereits seit
ca.15 Jahren, wurde in der

Schweiz entwickelt und in
Deutschland von einigen Häusern
übernommen und dem jeweiligen
Bedarf angepasst.
Mit dem Versorgungstypus „Pfle-
geoase“ hat sich eine Versor-
gungsform herausgebildet, die
besonders positive Effekte auf die
Bewohner verspricht.
Der Bedarf an Gemeinschaft, wie
auch der Rückzug in das eigene
Zimmer ist ein notwendiger Be-
standteil der Versorgungsstruktur
für Schwerstkranke.
Hier haben wir mit unserem
neuen Versorgungskonzept für
den Wohnbereich 2 in Hamburg
angeknüpft. Unsere Idee weicht
ein wenig von dem klassischen
Model ab, ist den Bedürfnissen
unseres Hauses angepasst und
heißt „Insel“. Es wurde ein Raum
geschaffen, in dem sich immobile
Bewohner aufhalten können. Je
nach Befinden der Bewohner ist es
ihnen möglich, sich eine Stunde
oder länger im Bett, im Pflegeroll-
stuhl oder im Cosychair in unserer
„(Oase)-Insel aufzuhalten. Eine
Präsenzkraft ist vor Ort und achtet
auf die Bedürfnisse der Bewohner

wie zum Beispiel häufige Anspra-
che und nach Bedarf Essen und
Trinken. Das Angebot wird abge-
rundet durch Musik (als akusti-
scher Reiz), besondere
Lichteffekte oder Sonnenschein
(visueller Reiz), sowie weitere Ele-
mente der basalen Stimulation.
Denn über die Sinne kann sich der
Mensch noch lange wahrnehmen
und spüren, wenn andere Fähig-
keiten wie Gehen oder Sprechen
bereits versagt haben. Die Wahr-
nehmung der Sinne erfolgt im
Wesentlichen über das Auge, das
Ohr, die Nase, die Haut und die
Tiefensensibilität, die zum Beispiel
durch Druck gespürt wird. Diese
Sinne zu stimulieren dient der För-
derung der Eigen und Fremd-
wahrnehmung und somit dem
Wohlbefinden des Bewohners.
Es ist übrigens wissenschaftlich er-

wiesen, dass der Mensch sich
am längsten über die Haut
(unser größtes Organ) spürt -
bis hin zum Tod.Dies ist für
Schwerstkranke oft die ein-
zige Möglichkeit am Leben
teilzunehmen.
Auf dem Wohnbereich 2 wird
dieses Insel-Konzept bereits
umgesetzt, aber auch noch

weiterentwickelt und optimiert.
Reaktionen auf die basalen Stimu-
lationen können verstärkter Atem,
Veränderung der Mimik oder Ver-
änderungen der Hautfarbe sein.
Manchmal ist ein Öffnen der
Augen möglich und Objekte oder
Personen können verfolgt werden.
Hin und wieder lächeln die Be-
wohner und wir hören einige
Worte. Eine Kontaktaufnahme
wird möglich und es entsteht ein
Gemeinschaftsgefühl der beson-
deren Art und somit Teilhabe am
Leben.
Wir sind davon überzeugt, mit
diesem Konzept einen Weg ge-
funden zu haben um auch die
Menschen mit starken Einschrän-
kungen am Leben teilhaben zulas-
sen.

Dörte Lippmann-Bohn
Ergotherapeutin
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Neue „Oasen“ in der Pflege

Foto: Petra Dirscherl / pixelio.de



15

N
ac

h
ri

ch
te

n
 u

n
d

 Im
p

u
ls

e

14

Ein ambulanter Pflegedienst für Burg auf Fehmarn

Nach gründlicher Vorplanung
ist es nun soweit. Auch in unse-
rer Einrichtung in Burg können
wir seit April 2018 einen eige-
nen ambulanten Pflegedienst
für Fehmarn anbieten.  

Die aktuellen gesetzlichen Rah-
menbedingungen geben es uns
vor. Die ambulante pflegerische
Versorgung soll Vorrang vor der
stationären Versorgung haben.
Dem konnten wir bisher durch un-
sere Pflegedienste in Hamburg
und Heiligenstadt gut nachkom-
men, jetzt ist es überall soweit. 
Unsere Einrichtung in Burg ist auf
der ganzen Insel Fehmarn gut be-
kannt, also haben wir auch unse-
ren ambulanten Dienst auf
unserem Gelände angesiedelt. Wir
haben Räume hergerichtet, Tech-
nik und Büroausstattung wurde
angeschafft und es wurden zwei
Fahrzeuge bestellt, eine gute

Grundausstattung für einen gelin-
genden Start. 
Und diesen gelingenden Start
wünsche ich auch unserem neuen
ambulanten Dienst. Allen unseren
Mitarbeitern wünsche ich viel
Freude an der Arbeit, einen guten
Blick für unsere Patienten und
auch für das Miteinander der Mit-
arbeiter. 

Die ersten Patienten konnten
schon gewonnen werden, also
kräftig weiter so auf der schönen
Sonneninsel Fehmarn. Es ist eine
riesige Freude zu erleben, wie gut
sich unsere gesamte Einrichtung
auf Fehmarn entwickelt, dafür
möchte ich allen Mitarbeitern dort
meinen großen Dank ausspre-
chen. 

Mattthias  Frost

Das Team des Pflegedienstes in Burg 

Künstlerisches Arbeiten mit Menschen mit Demenz
– Ein Forschungsprojekt bei TABEA

Bis vor einem guten halben Jahr
waren wir als Studenten am 
Anfang unseres Studiums mit 
dem fremd klingenden Namen 
„Expressive Arts in Social Trans-
formation“ kurz EAST oder Bil-
dende Kunst in sozialen
Veränderungsprozessen an der
Medical School Hamburg. 

Im Rahmen unseres Erstsemester-
Moduls „Wissenschaftliches Ar-
beiten“ hatten wir die
Gelegenheit, ein echtes eigenes
Forschungsprojekt zu erarbeiten.
Was für eine Möglichkeit und -
wie wir jetzt wissen - ein großes
Glück!

Das Thema: künstlerisches Ar-
beiten mit Menschen mit Demenz
Der Ort: TABEA, Leben in Gebor-
genheit, Hamburg Osdorf, hier
speziell das Kunstangebot von
Barbara Schaefer

Forschen ganz ohne Erfahrung,
wie kann das gehen? Schließlich
sind wir (noch) keine Wissen-

schaftler, eher vielleicht Künstler,
ganz sicher zunächst Studenten
im ersten Semester.

Von unserem Dozenten Michael
Ganß erfuhren wir zunächst
Grundsätzliches über das Thema
Forschen im Allgemeinen und spe-
zieller über qualitatives Forschen,
das in diesem Projekt unser Instru-
ment sein sollte. Wir würden uns
also sinnlich nähern, mit den
Augen (Beobachtung), kommuni-
kativ (Interviews) und mit ganz viel
Offenheit und Empathie. 
Aber was wussten wir denn ei-
gentlich über die Erkrankung De-
menz oder den Umgang mit
Menschen, die von einer Demenz-
erkrankung betroffen sind? Nur
wenige von uns hatten bis dahin
Erfahrungen im Kontakt mit Men-
schen mit Demenz. Also began-
nen wir zu recherchieren und
tauschten unser neu gewonnenes
Wissen miteinander im Unterricht 
aus. Ausgestattet mit diesem 
Instrumentarium und mit ganz vie-
len praktischen Fragen konnten



Mit Beobachtungen bei Barbaras
wöchentlichen Kunstangeboten
und Interviews mit den Teilneh-
menden und Mitarbeitenden star-
teten wir in die sogenannte
Feldforschung. Die Begegnungen
mit den Menschen, mit unserem
„Feld“, hat uns neben den Er-
kenntnissen, die am Ende unserer
Auswertungen standen (der For-
schungsbericht liegt in gedruckter
Form vor. Informationen dazu sind
bei Barbara Schaefer, Tel. 8092-
1103 erhältlich), durch die herzli-
che Offenheit, die uns überall
begegnete, tief berührt und

glücklich gemacht.

Dafür möchten wir allen, die uns
unser Forschungsprojekt ermög-
licht haben von Herzen danken:
der Leitung des TABEAs, dem ge-
samten Team und allen Bewohne-
rinnen und Bewohnern, unseren
Interviewpartnerinnen und -part-
nern, allen Teilnehmerinnen und
Teilnehmern der von uns besuch-
ten Kunstangebote, Barbara
Schaefer und unserem Dozenten
Michael Ganß.

Nadja Rix für die 
EAST-Erstsemestler, Jahrgang 2017/2

17

wir nun „diese“ Barbara Schaefer
endlich kennenlernen und erle-
ben. Jetzt hatte unser Forschungs-
projekt nicht nur ein Gesicht
sondern vor allem ganz viel Herz
und Seele.

Für unsere erste Begegnung mit
ihr hatten wir ganz viele Fragen
gesammelt, die uns Barbara mit
großer Offenheit und Leidenschaft
beantwortete. Viele Fragen waren
ganz pragmatischer Natur wie: 
„Mit welchen Materialien und
Methoden arbeitest Du?“
„Wie ist Deine Arbeit in die TABEA
Organisation eingebunden?“ 

Aber auch über die wichtigen
ethischen Fragen im Umgang mit
den Menschen haben wir uns im
gemeinsamen Gespräch ausge-
tauscht.

Abschließend gab Barbara uns die
wertvolle ,Verhaltensregel‘ für un-
sere Besuche im TABEA mit auf
den Weg: Mit Offenheit und sen-
sibler Wahrnehmung zu kommen
und uns auf unser liebevolles Herz
und unsere Sinne zu verlassen.
Eine wertvolle Verhaltensregel 

eigentlich für unser aller tägliches
Leben!

In einem langen nun folgenden
Prozess mündete unser allgemei-
nes Forschungsinteresse in drei
konkrete Forschungsfragen:

1. Trägt künstlerisches Arbei-
ten zum Erhalt der Kommuni-
kationsfähigkeit / Änderung des
Kommunikationsverhalten bei?

2. Wie wirkt sich künstleri-
sche Arbeit auf die Teilnehmer
aus? Wie auf die gesamte Kon-
stitution?

3. Was motiviert die Bewoh-
ner, an den Kunstangeboten
teilzunehmen? Wie können
mögliche Hemmschwellen
überwunden werden?

N
ac

h
ri

ch
te

n
 u

n
d

 Im
p

u
ls

e

16

Foto: Andrea Damm / pixelio.de

Foto: Angela Parszyk / pixelio.de
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men Auftrags, „Sterbende,
Schwerkranke und ihre An- und
Zugehörigen begleiten“ beschäf-
tigte, wurde angeleitet und be-
gleitet durch Stephan Aust
(Coach, Berater und Pastor). In
dieser wunderschönen Umgebung
sind viele Ideen entstanden und
wir haben Strukturen erarbeitet,
die im Verlauf dieses Jahres wei-
terentwickelt werden. Das ge-
samte Ehrenamtsteam arbeitet
nun kontinuierlich daran die Ideen
umzusetzen, sich neu zu stärken,
die Gewinnung von neuen Men-
schen für diese Aufgabe zu ge-
stalten und somit in Zukunft auch
weiterhin im Sinne des bürger-
schaftlichen Engagements den
Sterbenden, Schwerkranken und
deren An- und Zugehörigen eine
Stütze und Begleitung zu sein.

Projekt 2: Weiterbildung zu
Trauerbegleitpersonen 
schließt sich an die oben beschrie-
benen Inhalte nahtlos an, sofern
die An- und Zugehörigen es wün-
schen. Unserem Verständnis nach
beginnt die Trauerarbeit nicht erst,

wenn ein Mensch verstorben ist.
Während einer schwerwiegenden,
lebensverkürzenden Erkrankung
entstehen viele Verluste, die auch
von der/m Betroffenen betrauert
werden und bei Bedarf aufgefan-
gen werden können. Um das er-
kennen zu können, braucht es
eine gute Weiterbildung und ein
Verständnis für dieses emotional
sehr belastende Erleben. Frau
Maria Driver und Frau Erica Lüde-
mann bieten bereits seit einigen
Jahren regelmäßig in der Biblio-
thek hier in TABEA das Trauercafé,
ein offenes Angebot für trauernde
Menschen an. Das alles gestalten
beide ehrenamtlich. Beide haben
die erste Qualifikation für ein of-
fenes Trauerangebot zunächst aus
eigenen Mitteln finanziert. Dieses
ehrenamtliche Engagement hat
den NDR beeindruckt, und wir
freuen uns sehr darüber, dass nun
auch die große Ausbildung zur
Trauerbegleitung für beide kom-
plett aus der Spendenaktion fi-
nanziert werden kann. Unser aller
Dank gilt den Bürgern, die für die
NDR-Aktion gespendet haben und

Am Ende eines jeden Jahres 
startet der NDR diese große
Spendenaktion für die Nord-
deutschen Bundesländer. Im
Jahr 2016 kamen die Spenden
den Hospiz und Palliativeinrich-
tungen zugute. Das Diakonie-
werk Tabea e. V. bewarb sich mit
insgesamt vier Projekten, um die
Hospiz und Palliativarbeit weiter
ausbauen zu können. Der am-
bulante Hospiz-Dienst TABEA,
ein Team aus 43 ehrenamtlichen
Hospizbegleitpersonen, durfte
gleich mit 2 Projekten starten: 

Projekt 1. 
Zukunftswerkstatt Ehrenamt
Diese Zukunftswerkstatt konnte
zu einem großen Teil mit Spen-
dengeldern aus Hand in Hand für
Norddeutschland umgesetzt wer-
den. Eine zusätzliche großzügige
Spende von einer Bewohnerin er-
möglichte es uns, Ende Januar ein
Zukunftswerkstatt-Workshop-
Wochenende im Tagungszentrum
Martinshaus in Rendsburg durch-
zuführen. Die Gruppe die sich an
diesem Wochenende im Januar
2018 sehr intensiv mit einer Neu-
strukturierung unseres gemeinsa-

HAND IN HAND FÜR NORDDEUTSCHLAND 2016
Erfolgreiche Bewerbung TABEAS mit vier Projekten

Einige der ehremamtlichen Hospizbegleiterinnen und -begleiter aus TABEA
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deren Spenden dem ambulanten
Hospiz-Dienst-TABEA ein Arbeits-
wochenende in gemütlicher 
Atmosphäre ermöglichte. 
Aber dann gab es 2017 noch eine
Überraschung – es wurden von
unseren Bürgern in Deutschland
mehr Spenden gesammelt, als in
dieser ersten Ausschüttung verteilt
werden konnten. So bekam
TABEA ein zweites Mal eine
Chance, sich für zwei Projekte zu
bewerben. Dieses Mal wollten wir
gerne unseren anvertrauten Be-
wohnerinnen und Bewohnern in
palliativen Situationen, sowie
deren An- und Zugehörigen und
auch den begleitenden Ehrenamt-
lichen etwas Gutes zukommen
lassen. So beantragten wir zusätz-
lich:

Projekt 3: Eine Küchenzeile in
unserer stationären Palliativ-
einheit für Angehörige
Diese ausgestattete Küche mit

Tisch und Sitzmöglichkeiten er-
möglicht es Angehörigen, sich
selbst während mehrstündiger Be-
gleitungen zu den Mahlzeiten zu
versorgen bzw. sich auch zurück-
zuziehen und damit selbst zu ent-
lasten, dabei gleichzeitig aber in
der Nähe ihrer Lieben zu bleiben.
Ebenfalls haben Angehörige/Eh-
renamtliche die Möglichkeit, auch
zwischen den Hauptmahlzeiten
spezielle Essenswünsche der Per-
sonen in palliativen Situationen in
dieser Küche zuzubereiten. Diese
Möglichkeit hat sich als große Be-
reicherung für unsere Palliativ-
Einheit herausgestellt, die gerne
und oft in Anspruch genommen
wird!

Projekt 4: Drei Ruhesessel für
die Palliativ-Einheit
Diese speziellen mehrfach einstell-
baren Ruhesessel ermöglichen es
An- und Zugehörigen der Betrof-
fenen, sich in der Zeit der Beglei-
tung ihrer schwer erkrankten

Angehörigen entspannen und er-
holen können, sich somit selbst zu
entlasten und mit neuen Kräften
wieder in die Begleitung begeben
zu können. Da wir die einzige
Pflegeeinrichtung im Hamburger
Westen sind, die diese Palliativ-
pflege anbietet, bedeutet für viele
Angehörige, dass sie weite Wege

auf sich nehmen müssen. Manche
bleiben auch für nächtliche Sitz-
wachen vor Ort. Auch diese Sitz-
wachen sind in diesen speziellen
Ruhesesseln besser gewährleistet.
Bei den betroffenen Menschen in
palliativen Situationen werden
durch zeitweilige Lagerung auf
einem Ruhe-Liegesessel Dekubiti

verhindert und das Wohlbefinden
der Patienten durch den Komfort
des Sessels verbessert. Die Herz-
Waage-Position schafft zusätzlich
eine Venenentlastung. Die Betrof-
fenen haben somit auch die Mög-
lichkeit, in diesem Ruhesessel auf
die Terrasse gebracht zu werden,
wo sie vielvermisste Gerüche und
Eindrücke aus der Natur wieder
wahrnehmen können. Es können
also sowohl bei den Menschen,
die bei uns wohnen, als auch bei
den Angehörigen neue Ressour-
cen aufgebaut werden.

Unser herzlicher Dank für diese
Projekte, die TABEA in seiner
Arbeit wahrnehmbar berei-
chert haben, gilt allen Spen-
dern der Aktion „Hand in Hand
für Norddeutschland“ sowie
dem NDR und unserer Bewoh-
nerin, die das alles möglich ge-
macht haben!

Christiane Schmale, Koordinatorin
des amb. Hospiz–Dienstes TABEA

Steffi Eggers-Macuch, Vorstand

      



… so heißt es am 25.05.2018 im
Rahmen der Festwoche zur 750-Jahr-
feier des Stadtteils Hamburg-Osdorf
präsentiert sich die Einrichtung „Am Is-
feld“ mit einem bunten Programm
(siehe Folgeseiten). Dafür haben Frau
Hitzemann die Kontakte zum „Bürger-

und Heimatverein“ neu belebt und der
„Arbeitskreis Quartier“ unter der Lei-
tung von Herrn Reymann ein anspre-
chendes Tagesprogramm entwickelt.
Es lohnt sich auch für Mitglieder und
Freunde, TABEA an diesem Tag einen
Besuch abzustatten!
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10.00 -13.00 Uhr Seniorenmesse

10.30 Uhr Lernen Sie unsere Pflegeoase kennen! 
Hier erhalten Sie wichtige Informationen 
zum Umgang mit dementen Menschen

11.00 Uhr Ein Gang auf unsere Palliativ-Einheit! 
Erhaltung der Lebensqualität bis 
zum Schluss – wie gestaltet sich das 
ganz praktisch?

„Vortrag und Gespräch“ im Sozial-
raum des ambulanten Pflegedienstes

10.00 - 10.30 Uhr Ethik im Seniorenheim. Immer wieder
kommen wir im Miteinander in Situa-
tionen,indenen eine/r allein nicht gut 
zu Recht kommt. Sie erfahren, wie Be-
troffene im Ethik-Diskurs damit umgehen.

11.30 - 12.00 Uhr Ehrenamtliche Mitarbeit bei TABEA. 
„Vieles kann der Mensch entbehren, nur
den anderen Menschen nicht.“ L. Börne

12.30 - 13.00 Uhr Seelsorge und geistliches Leben. 
Spiritualität wird in TABEA seit über 100 
Jahren gelebt. Wie kann sie HEUTE 
entdeckt und gelebt werden?

Treffpunkt Haupteingang

Kiek mol in!

14.30 - 17.00 Uhr TABEA-Campus – Begegnung 
zwischen Alt und Jung 
in der Festhalle

Die KiTa „Lütt TABEA“ stellt sich vor:
Seit 2013 gibt es auf dem Gelände eine Kindertagesstätte mit 2 Krippen-
und einer Elementargruppe. Die Begegnung zwischen Senioren und Klein-
kindern bietet Chancen für ein Kennen- und Miteinanderleben-Lernen,
das von beiden Seiten her gewollt ist. Im Begegnungsprogramm erfahren
Sie etwas über die pädagogische Arbeit der Kindertagesstätte.

Gemeinsam in Bewegung
Während sie beim Seniorentanz in der „Zuschauerrolle“ sind, lädt Sie
das Team vom TuS-Osdorf dazu ein, selbst in Bewegung zu kommen.

Projekt „Musik tut gut“
Was geschieht, wenn sich Kinder aus der KiTa und hochbetagte Senioren zu
einem musikalischen Projekt zusammenfinden? Seit 2 Jahren gibt es im Haus
die Gruppe „Musik tut gut“ in der die großen und kleinen Teilnehmer genau
das erleben: Musik tut richtig gut!

… und alle singen mit
Immer wieder werden im Haus in verschiedenen Gruppen Lieder ge-
sungen – in kleiner Runde auf den Wohnbereichen, aber auch als wö-
chentliches Angebot in der Festhalle. Lassen Sie sich mit in den Chor
hineinnehmen.

Modenschau „Pflege im Wandel der Jahrzehnte“
Als Abschluss des Nachmittages zeigen MitarbeiterInnen, Ehrenamtliche
und Kinder in einer kurzweilig moderierten Modenschau, wie sich der
Pflegealltag in den letzten Jahrzehnten verändert hat.

Herzlich willkommen bei 
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Jedem schwerstkranken und ster-
benden Menschen steht eine um-
fassende medizinische, pflege-
rische, psychosoziale und spirituelle
Betreuung und Begleitung zu. 
Das Recht auf eine entsprechende
Versorgung und die gesellschafts-
politischen Herausforderungen
möchten wir in TABEA bei unserer
Impuls-Veranstaltung in den Blick
nehmen. Wir möchten die Ver-
netzung von Versorgungsstruktu-
ren durch haupt- und ehrenamtlich

Tätige fördern, darüber diskutieren,
wie die Hospiz- und Palliativversor-
gung in der Geriatrie aussieht und
welche Rahmenbedingungen das
neue Hospiz- und Palliativgesetz ge-
schaffen hat. Durch Ihre Teilnahme
und Ihre Unterschrift unter die
Charta tragen Sie dazu bei, dass ein
breiterer gesellschaftlicher Diskurs
zum Thema Hospiz- und Palliativ-
versorgung entstehen kann, und
somit Ängste und Vorbehalte ge-
nommen werden können.

HOSPIZ-IMPULS 2018

Hospizdienst und Trauercafé
stellen sich in der Bibliothek vor
Ein Leben in Würde – bis zum Schluss! Damit dieser Wunsch gelebt
werden kann, bildet der TABEA-Hospizdienst Ehrenamtliche für die am-
bulante Begleitung aus. Seit einigen Jahren wird in TABEA zum Trau-
ercafé eingeladen. Menschen, die einen Verlust erfahren haben,
werden professionell und einfühlsam betreut. Hier erhalten Sie Infor-
mationen zu Kursinhalten aus erster Hand oder können einen Kontakt
zu unseren Trauerbegleiterinnen knüpfen.

Mobilität und Unterstützungsangebote an und in der
Physikalischen Therapie
Das Institut für Physikalische Therapie im Haus, hat sein Angebot an
Bewegungsangeboten ausgeweitet. Informieren Sie sich vor Ort über
die neuen Hilfs- und Unterstützungsangebote. 

Ambulanter Pflegedienst
Der ambulante Pflegedienst ist in die Räume „Am Isfeld“ umgezogen
und bietet Pflege im Service-Wohnen aber auch im häuslichen Umfeld
im Quartier an. 

Was es in Zukunft in TABEA geben wird …
In einem breit aufgestellten Beratungsangebot wird über das neue
Campus-Konzept von TABEA informiert: Eine Vielzahl von Möglichkei-
ten des Wohnens und Lebens im Alter wird in den kommenden Jahren
„Am Isfeld“ möglich sein. Mitarbeiter/innen informieren über Service
Wohnen und Pflegeheim. Daneben bieten die „TABEA-Service Dienste“
eine Reihe von Dienstleistungen von hauswirtschaftlicher, über techni-
sche Hilfe und Essensversorgung an. Manches davon ist keine Zu-
kunftsmusik, sondern kann schon heute gebucht werden.

Diese Angebote können Sie

den ganzen Tag besuchen! 
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ganz individuell und unterschied-
lich. Manche erzählten Erlebnisse
aus ihrem Dienst, andere berichte-
ten zeugnishaft von aktuellen Be-
gegnungen mit Menschen oder
drückten einen besonderen Dank
an Gott für seine Wegführung
und Bewahrung aus. Aber auch
Bibel- und Liedverse sowie andere
Texte wurden zitiert um deutlich

zu machen, was unseren 
Schwestern wichtig ist. All diese
Eindrücke bereicherten uns, ge-
nauso wie das fröhliche Grüßen
von alten TABEA-Freunden und
Kennenlernen der persönlichen
Gäste der Schwestern. Ein beson-
deres Highlight war die musikali-
sche Darbietung des Lübecker
Musik-Duos Jason Ponce und Aza-
deh Maghsoudi am Klavier und an
der Violine. Stücke von Vivaldi,
Dvorák und Mozart begeisterten
das Publikum! Ein reiches und
buntes Jubiläum, das noch länger
in uns nachhallen wird und wofür
wir Gott von Herzen danken!

Steffi Eggers-Macuch

Bildunterschrift

Am 7. und 8. April feierten ins-
gesamt acht Schwestern ihr Ju-
biläum. Vor 65 und 70 Jahren
sind sie in die TABEA-
Schwesternschaft eingetreten.

Uns ist zu dieser Gelegenheit ein-
mal mehr bewusst geworden,
dass es nicht selbstverständlich ist,
so hohe Jubiläen feiern zu dürfen.
Es ist keine Selbstverständlichkeit,
dass diese Schwestern Gott und
TABEA über so viele Jahre treu ge-
blieben sind. Und wir sind Gott
unendlich dankbar, dass auch er
unseren Schwestern nie verlassen
sondern durch alle Höhen und Tie-
fen hindurch getragen hat. Wie
feiert man so ein Jubiläum ange-
messen? Für unsere Schwestern

keine Frage – mit einem wunder-
baren gemeinsamen Frühstück mit
dem Vorstand und den Alt-Ober-
innen, einem feierlichen Abend-
mahlsgottesdienst, in dem die
Jubilarinnen erneut für ihren wei-
teren Weg gesegnet werden – das
ist ein ganz wichtiger Teil des 
Festes. Und natürlich auch mit
einem geselligen Kaffeetrinken im
Kreise persönlicher Gäste und Mit-
gliedern und Freunden von
TABEA, wo man etwas mehr von
Persönlichkeit und Leben unserer
Jubilarinnen erfahren kann. Na-
türlich darf auch die passende mu-
sikalische Umrahmung nicht
fehlen… all dies war an beiden
Festtagen vorhanden. Und trotz
mancher Anstrengung für unsere
Jubilarinnen, die so ein Fest auch
mit sich bringt, konnten wir am
Ende in angerührte und glückliche
Gesichter schauen! Von acht Jubi-
larinnen konnten sechs Schwe-
stern uns in eigenen Beiträgen
kurze Einblicke in ihr Leben
geben. Diese Eindrücke waren

AUS DER SCHWESTERNSCHAFT

Jubiläumsfeier der Diakonissen-Schwesternschaft

Alle Jubilarinnen auf einen Blick

Foto: Bernd Kasper / pixelio.de




